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Besser auch unter schwierigen Bedingungen
 egenoten in der Praxis gescheitert/Neues Prüfsystem steigert mess-

bar Qualität/Familien durch ambulante P  ege stärker entlasten
Münster (cpm). Der Vergleich der Ergebnisqualität in Altenheimen führt zu messbar 
besserer Qualität und das "auch unter schwierigen Bedingungen". Das System der P  e-
genoten hält der Bielefelder P  egewissenschaftler Dr. Klaus Wingenfeld dagegen für 
gescheitert, weil die Beurteilungen im Schnitt bundesweit nur knapp unter einem "sehr gut" 
liegen. Im von Wingenfeld entwickelten System, das die Caritas in der Diözese Münster 
seit drei Jahren in mittlerweile über 100 Einrichtungen erprobt, zeigen sich inzwischen in 
den Zahlenkolonnen deutliche Verbesserungen. Für ihn leicht erklärbar: "Die Mitarbeiten-
den setzen sich anders mit ihrer Arbeit auseinander."

Das Prinzip ist nämlich der Vergleich. Ermittelt wird, ob ein Heim in einzelnen Kriterien 
über- oder unterdurchschnittlich abschneidet. Das, so Natalie Albert, verantwortlich für das 
Projekt "Ergebnisqualität Münster (EQMS)" beim Diözesancaritasverband Münster, bringt 
die Mitarbeitenden ins Grübeln, was die besser abschneidenden Kollegen anders machen. 
Das funktioniere sogar auf der Ebene der einzelnen Wohngruppen in einer Einrichtung. 
Wingenfeld verweist zum Beispiel auf die sinkende Quote der Fixierungen oder mehr Inte-
grationsgespräche. Das zeichnet sich in den Erhebungen ab.

Die Erkenntnisse aus dem Projekt haben mittlerweile ihren Niederschlag im P  ege-Neu-
ausrichtungs-Gesetz gefunden. In naher Zukunft könnten sie bei der P  egereform zur 
Abschaffung der ungeliebten P  egenoten führen, hofft Albert. 

Auf diese Reform setzt Wingenfeld auch in anderer Hinsicht. Angesichts der stark stei-
genden Zahlen an alten und p  egebedürftigen Menschen würden unter anderem "andere 
Formen ambulanter P  ege zur stärkeren Entlastung der Familien" benötigt. Denn gleich-
zeitig gebe es immer weniger Hilfe innerhalb der Familien. Im Vergleich sieht der P  ege-
wissenschaftler Deutschland zudem im "Rückstand bei der Quali  kation" in den P  ege-
berufen und strukturelle Hemmnisse. Die P  egeversicherung sei zweifellos eine soziale 
Errungenschaft, aber "in ihrer heutigen Ausgestaltung wird sie nicht ausreichen, sondern 
muss angepasst werden". 
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